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iıne Botschaft ‚d es 1k“

Der mi1iss1icoNarısche Aulftrag evangelıscher Kırchen ıIn kuropa
nach Barmen V1I!

In Österreich haben WITr derzeıt ıne Fülle zukunftsgewandter Gedenk-
anlässe. Vor 70 Jahren kam 1m März 9035 ZU genannten ‚„„Anschluss““, 1im
November desselben Jahres ZAE Pogrom, das ın Wıen und anderen Städten Oster-
reichs besonders brutal ausfiel. Dass VOT 60 Jahren der aal Israel gegründe
wurde, hängt ursächlich mıit dıeser Geschichte aZu finden In den CIS5-

ten Maıtagen jeden Jahres ıne Reihe VO  — Befreiungsfeiern für 1ne davon
habe ich meın Kommen Es ist die Befreiungsfeier des Außenlagers
Gunskıirchen des Mauthausen. Gunskırchen WAarTr ıne besonders schlımme FEın-
rıchtung, das ager wurde ZUT Endstatıon für zehntausende ungarıscher Jüdiınnen
und Juden, dıe noch in den etzten Kriegstagen ın bıs heute weıtgehend verdrängten
Todesmärschen durch and getrieben wurden.

FEinleitung
DıIie Gememninschaft Evangelischer Kırchen In Europa ist ıne wachsende

Gemeinschaft. Sowohl 1m Inneren, durch dıe Vertiefung der Kırchengemeıninschaft,
W1e auch nach außen durch die Zunahme ihrer Miıtgliıedskırchen. Dass S$1e das se1n
kann, verdankt S1e auch der UEK (Union Evangelıscher Kırchen in der EKD) un
ich 11l die Gelegenheıit nützen, mich be1 Ihnen und allen, dıe dafür Verant-
wortung iragen, herzlich bedanken. 7 weıltens spreche ich Ihnen als Bıschof
der Evangelıschen Kırche 1n Osterreich. Lassen Sıe mich SahzZ kurz ein1ge
Oorte cdieser Kırche SCH,; ıe In vielerle1 Hınsıchten ıne typısche GEKE-Kıiır-
che 1st VOTe für den RKRaum Südosteuropa. Unsere Kırche erlebht seı1ıt den s1eb-
zıger Jahren des etzten Jahrhunderts einen leichten, aber kontinulerlichen Schwund

Mitgliedern. Dramatıscher vielleicht als diese zahlenmäßıige Entwıcklung ist dıe
demographische Perspektive, nach der sıch NSCTEC Kırche nıcht etiwa gesund, SOI1-

dern bestenfalls alt schrumpft. Derzeıt <1bt rund 35() Tausend Evangelısche be1l
Mıllıonen Gesamtbevölkerung. AazZu kommen tief greifende Veränderungen in der
relıg1ösen Landschaft Österreichs. Am schnellsten und stärksten wächst der Bevöl-
kerungsteıl, der ohne relıg1öses Bekenntnis 1st. Dahipter kann sıch mancherle1 VOI-

bergen, freikirchlicher Fundamentalısmus ebenso WIE Gewohnheitsatheismus oder
bewusst agnostische Eıinstellungen. In Jüngerer eıt erleben WIF, W1e alle europä-
ischen Gesellschaften, iıne deutliche Zunahme der Muslıme. Miıttlerweile gehen
ser1Öse Schätzungen davon daUs, dass in ÖOsterreich rund 410 Tausend sınd, also
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schon ein SaAaNZCS 5( S mehr als Evangelısche. Alle damıt zusammenhängenden
Probleme brauche iıch hıer nıcht erwähnen, hıeße FEulen nach en oder eın
Mınarett nach Wıen tragen. Was vielleicht wen1ger bekannt 1st, ist dıe Tatsache,
dass In Österreich die ahl der orthodoxen Christinnen und Chrıisten ebenfalls stark
1Im achsen begriffen ist. Auch s1e haben nach der Eıinschätzung hres Metropo-
hlıten dıe (Grenze der 400 Tausend bereıts überschritten. Gleichzeitig 1st der (Gesamt-
ante1l der römısch-katholischen Bevölkerung gesunken, in Wıen SOSar auf unter

%9 aber insgesamt bleıibt Österreich eın mehrheıtliıch katholisches and Pluralı-
sıerung und Indıyidualisıerung VON Relıgion be1ı gleichzeıntiger Verstärkung der
„Kıirchenkrise‘, also Instıtutionenmiısstrauen, Bındungsverlust, Austrıttsne1gung,
pragen dıe S1ıtuatlon. Ahnliche Entwıcklungen heßen sıch leicht für andere CVaANSC-
lısche Kırchen in SanzZ Europa ausmachen. Keın Wunder also, dass vermehrt VO
mıiıss1ONarıschen Auftrag der Kırche gesprochen wırd, Ja generell VON der m1ss10na-
rischen Kırche als eıner Selbstdefinition und -Testlegung, VO  —; der INan sıch, WENN

schon nıcht einen Weg AUSs der Krıise, doch eınen gangbaren Weg In der Krise
verspricht.

Die Vorschläge sınd vielfältig, manchmal schon nıcht mehr überschaubar. ESs
braucht dıe .„Pluralıtät des Missıonarıschen“ und das „Miıss1ıonarısche 1Im Plural®,
WI1Ie en iıchael Herbst formuherte. Den eınen Zauberschlüssel g1bt nıcht, 99
braucht viele Antworten, also eiınen aNnzZCh Schlüsselbund VO  — Maßnahmen‘‘.* Das
kann und darf natürlıch nıcht verstanden werden, als würde genügen, dıe
Angebotspalette erweıtern un dıe Betriebstemperatur etiwa durch geste1gerten
Mıtteleinsatz erhöhen Ich Sasc für UNsSeIC Kırche: S1e wiırd ihren m1ss10na-
rischen Auftrag nıcht wahrnehmen, WEeNnNn das etiwas /usätzliıches allem, Was

Jetzt schon gemacht wırd un geschıieht, edeuten würde. Das ware ıne Überfor-
derung der Strukturen, VOT allem aber der Menschen nach innen un:! durch das
MOYe of the ıne Produktion VonNn Langeweıle ach außen.

Der Eıinstieg in dıe Lebenswelse eiıner mıss1oNarıschen Kırche unter den heu-
tigen Bedingungen beginnt für mich, davon bın ich überzeugt, mıt dem Aufhören.
Manchmal habe ich den Eındruck, WITr machen zuviel und {un Zzuwen18g. Marıanne
Gronemeyer hat Jüngst unter dem Titel „Genug ist e 3 dıe uns des Auf-
hörens beschrieben. Sıe zıtiert Ingeborg Bachmann, dıe in einem Interview gefragt
wurde, ob S$1e nıcht eshalb mıt dem Schreiben VON Gedichten aufgehört hätte, eı1l
s1e sıch scchwach fühlte. ngeborg achmann antwortete „Aufhören 1st ıne
Stärke, nıcht ine Schwäche.‘“ Es meınt nıcht 11UT ablassen, abwenden, losreıßen,
sondern Sanz und konzentriert zuwenden, hınhören, SanzZ Ohr se1ln. Um eın Auf-
hören In dıiıesem Sınn, e1in Aufhören auf Jesus Chrıstus, dem einen Wort Gottes,
geht MIr ın den folgenden Überlegungen.

Lassen S1e miıch dazu dre1ı Gedankengänge einbringen. Ich ogreıife dazu auf dıe
Barmer Theologische Erklärung VON 1934, spezle auf dıe These zurück
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un chlage VO  — dort ıne Brücke ZU1 Studie „Evangelısch evangelısıeren“ der
GE VON 2006 Der Zusammenhang zwıschen Barmen und Leuenberg ist klar
egeben, auch WEeNN nıcht immer 1im Vordergrun steht Für Ulriıch Örtner g-
hÖrt Leuenberg den „Fernwırkungen” VOoN Barmen (mıiıt den Arnoldshaıiner
Ihesen als Sahnz entscheidenden Schriutt auft dem Weg) un! umgekehrt lässt sıch dıie
BIE als gemeInsames Zeugn1s in eiıner besonders herausfordernden geschicht-
lıchen Sıtuation verstehen, sOomıt als Ausdruck der vertieften Kırchengemeinschaft
bekenntnisverschıedener Kırchen.

Um Ihnen das Miıtgehen auf dem Weg erleichtern, werde ich ıne wıenerısche
Note 1INns Ganze einbringen, SCHNAUCI ıne gastronomische. Ich werde NC} Schanı-
ar  , VO Kaffeehaus und VO Heurıgen sprechen. Als nämlıch 1m März dıe
Wiıener Schanıgartensaıson eröffnet wurde, hat Bürgermeıster ıchael Häup! aut
Zeıtungsbericht erwähnt, dass für dıie Wıener (Gastronomıie das Be1isel mıt dem
Schanıgarten, das Kaffeehaus und der Heurige typısch selen. Er nannte das dıie
Wiıener gastronomiısche Dreıifaltigkeıit.

Also ade ich zuerst CIA: dass WIT 1m Schanıgarten einkehren.

Der Schanigarten, oder: Vo.  - der Innen- ZUr Außenorientierung
Der Schanıgarten ist jener eıl des Wiıener Gasthauses, des Beısls, der sıch auf

der Straße, auf dem Gehste1g, dem Trottoir, abspıe Der Name kommt VO fran-
zösıschen Vornamen Jean Das W ar der gäng1ıge Name des hochherrschaftlıchen
Jeners in den alten Komödien, und Jean ist auf Wienerisch Schanı. Der Schanı1-
garten ist also gleichsam das Gegenteıl des lauschıgen, ruhigen, aber abgeschlos-

Gastgartens 1m Innenhof, der oft NUr über Irrwege und Stufen, also durchaus
nıcht barrıerefre1l erreichen ist. Der Schanıgarten hingegen ist sıchtbar, der F=-
Sanz absolut nıederschwellıg Dafür ist der Schanıgarten oft laut, manchmal auch
schmutzıg, W ds aber seıner Beliebtheit durchaus nıcht abträglich ist Übertragen
aut dıie Kırche lädıert das 1ıld des Schanigartens Zuerst eınmal für dıe Öffnung
nach raußen .„Die große Gefahr der Kırche 1n er Welt ist dıe Gefahr des NITO-
vertiertse1ns””, zıtiert Eberhard Busch“* Hendrıikus Berkhof Barmen .„5obald
S1e dieser Haltung verfällt, entzieht S1@e sıch schändlıch ihrer Berufung, teılzu-
nehmen der ogroßen ewegung VO  —_ dem Eınen ZU Universum: S1e ırd statısch
un dergestalt ungehorsam.“ Dabe1 sucht sıch Kırche den Kontext und dıe Bedıiın-
SUNSCH nıcht AdUus S1e verfehlt ber ihren uftrag, WENN S1e Aaus welchen Gründen
immer innerhalb der e1igenen Mauern bleıbt, 1m vertrauten Innenhof der geme1n-
Sa praktıziıerten Christlichkeit.

Kırche kann nıcht anders als m1issioNarısch seIN. Miss1ıon gehört ihrem Wesen.
These der BTE spricht VON diesem Auftrag der Kırche, ich zıt1ere che Affırma-
t10N:

erharı usch, DIie Barmer Ihesen 4—2 Göttingen 2004



Berichte
„Der Auftrag der Kirche, In welchem ihre Freiheit gründet, esteht darin,
Christi Statt und also Im Dienst SCINES Wortes und Werkes UNC: Predigt und
Sakrament die Botschaft VO:  \ der freien Gnade Gottes auszurichten alles Vol C4

Der Theologische Ausschuss der EKU welist In seinem OmmMentar eindringlıch
auf den ungewöhnlıchen Umstand hın, dass hıer VO  — dem einen Auftrag der Kırche
(Sıngular) dıie Rede ist Im Unterschied dazu waäare heute durchgängıig VON eıner
großen Vıelzahl VON Aufträgen ura. die Rede, dıe In der kırchlichen Praxıs nıcht
selten dadurch gegene1inander ausgespielt werden, dass eiıner 7AS „e1gentlichen“
Auftrag erhoben ırd .„Dıe verblüffend einfache und eindeutıge ‚evangelısche
Wahrheıit‘ der Barmer These 1st In der Vıelgestalt und Unübersıichtlichkeit heu-
tiıger kırchlicher Praxıs ein Ruf ZUT Konzentration. Es g1bt NUurTr einen Auftrag der
Kırche, und In der Wahrnehmung dieses Auftrages hat S$1e iıhre Freiheit.‘

[Dieser ıne Auftrag ist der Kırche vorgegeben. Er ist unabhängıg VO  —; allen aktu-
ellen Herausforderungen, unabhängıg VOoNn allen Erwartungen dıe Kırche. Nur
eıl und solange alledem vorausgeht und davon unabhängıg Ist, UTr dann be-
gründet dieser iıne Auftrag dıe Freiheit der Kırche. Darum ist 034S
eute oeht darum, diese Freıiheit aus dem einen Auftrag auch gegenüber allen
Interessen geltend machen. in erster I ınıe gegenüber dem kırchlichen Kıgen-
interesse Selbsterhalt und Selbstvermehrung.

So auch dıe GEKE-Studıie mıiıt der FEinsıcht e1In, dass das Evangelıum keın
„Privatbesıitz“‘ der Kırche 1St, sondern iıhr ZUT Weıtergabe alle enschen CI-

ist F Daraus erg1ıbt sıch, dass dıe Kırche nıcht das eigentliche Subjekt der
Mıssıon ist und dass eın möglıches achsen der Kırche nıcht das erstrang1ıge oder
womöglıch einz1ge 1e] VON Mıssıon ist Vielmehr ist Gott, der Dreieinige,
der sıch selbst den Menschen zuwendet In diese Selbstzuwendung (Gjottes dıe
Menschen 1st dıe Kırche als Instrument hıneın J08 1e1 der Miıssıon ist
nıcht kırchliches Interesse, ondern dıie Versöhnung, das Heılwerden der Menschen,
dıe VON Gott her immer schon geschehen ist. Kırche 1st In cdıe MLSSLO Del hıneıin

und wırd VON ;ott dazu befähigt und ermutigt. Das 1st dıe Verheißung,
dıe dıe kritische Selbstprüfung einschlhießt.

Das Wıener Kaffeehaus, oder: Wasser des Lebens 21bt Qratis
Bekanntlıch hat das Wiıener Kaffeehaus mehrere ex1ıstenzbedrohende Krıisen

SOoOuverän bestanden. /uerst dıe Espressokrise der sıebzıger Tre un Jüngst dıe
Attacke der Coffeeshops aus den JSa Aus allen Krısen i1st dıe Institution „Kaffee-
haus  C6 gestärkt hervorgegangen Eın Kennzeıchen dieser gastronomiıschen Beson-
derheit 1st der Umstand, dass dıe (GJäste sıtzen bleiben können olange S1e. wollen,
und das auch ohne jede weıtere Konsumatıon. Das 1st auch notwendig, WIE soll

Das eıne Wort Gottes RBotschaft für alle Barmen un VI Band P Votum des Theologischen
Ausschusses der EKU, hg VOoN ıLlhelm Hüffmeier, (jütersloh 1993,
EKE Hg.) Evangelisc| evangelısıeren Perspektiven für Kırchen In Europa, Wıen 2007



Ian SOn durch den Berg Zeıtungen kommen. der jedem Kaffeehaus
gehört? Aber INan sıtzt nıcht Irockenen. Der Kellner, manchmal der Ober
selbst, bringt VO  —; e1ıt eıt e1n Irısches Glas Wasser den Tisch Dieses Wasser
ırd nıcht verrechnet. Der Kellner INAS SCIN und freundlıch (un, oder unwillıg
und grantig meılstens unwillıg und grantig {ut Das gratis Wasser cdient mMır
1U  —; als kleiner Inwels arauf, dass WITr das Grundlegende, das Elementare, das
Leben letztlıch und erstlich AdUus$s na erhalten.

Missıon gehört ZARD Wesen der Kırche. Unvergesslıc und oft zıitiert: ernar:
Jüngels Bıld VO Kın- un usatmen, vorgelragen 1m Rahmen der EKD-Synode
1m Jahr 1999 Durch Miıssıon hat die Kırche e1l Wort und Werk Christı. DIie

und letzte These der BIE spannt den Bogen zurück ZAET: ersten These Diese Kon-
zentration In allem Vielerle1 auf das Eıne erg1bt sıch AdUus der „Botschaft VO  - der
frelien (made ottes:., dıe dıie Kırche der Welt schuldıg ist

„Barmen VI rückt mıt der Botschaft VON der freien (nade ottes dıe Rechtferti-
SUuNs des (Gjottlosen alleın aus Glauben in das Zentrum des Verkündigungsauftrages
der Kırche. Die Kırche schuldet der Welt das Zeugn1s der alles verwandelnden und
erneuernden nal ottes, dıe dıe menschlıche Selbstverschlossenheit autfbricht
und enschen AdUs dem tödlıchen e1siau ihres indıvıduellen und kollektiven lat-
und Wırkzwangs befreiıt. Das geschieht, indem S1€E S1e auf den Boden der göttlıchen
Versöhnungstat ste

Das Miıssionsdokument der GE beschreıibt dıe Rechtfertigungsbotschaft als
zentralen Inhalt der „M1ss1ıonalen Gesamtausrichtung“ der Kırche. Z/ugleıch ist
dieser Inhalt der kritische aßstab für dıe verschiedenen mi1iss1oNarıschen und
evangelıstischen Ansätze und Aktıvıtäten, der Maßstab, dem sıch der Plural des
Missionarischen [NECSSCH lassen INUSS, WE sıch iıne leg1ıtime Vıelfalt und
nıcht unverbundene oder womöglıch L1 mıteinander konkurrierende oder
eınander wechselseıtıg ausschlıeßende Ansätze andelt Alle haben sıch relatı-
vieren auf diıesen Inhalt. auf die Botschaft VO  — der TIreilen na Gottes hın

Diese krıtiısche iıchtung ist iıne ständıge Aufgabe S1ıe 1st notwendıg, e1l 1U
1ne m1ssıonale Grundausrichtung, d1e dıe freıe Naı Gottes., dıe allem mensch-
lıchen TIun und Reden immer VOTauUs Ist, AT Inhalt hat, dem eınen Auftrag der
Kırche entspricht. Aus dieser Grundausrichtung spricht dıe Studıie der GE mehr-
mals davon, dass nıcht vorschnell TeNZEN SCZOLCN werden dürfen, vielmehr da-
VONn 1st wıederholt dıe ede geht um das Offnen VOon Käumen. „Die reformato-
rischen Kırchen in Europa wollen aum biıeten, in dem 1m Kontext VO  —_

Pluralisıerung und Indıvidualisierung persönlıche Orientierung und Weıtergabe der
befreienden Botschaft geschehen kann  6 Es geht der Studıe dıe Entspre-
chung VON Form und Inhalt Inhalt ist dıie Botschaft VOoN der befreienden nade,
also [L1USS auch cdhe Verkündigung cdieser Botschaft befreiend seInN. Dıie Lebens-
sıtuation des heutigen Menschen 1im Kontext Europas verlangt nach dieser befre1-
enden Botschaft. Denn der Mensch, der VOoO rechtfertigenden Gott, VO barm-

Das eiıne Wort Gottes, O 103



herzıgen Rıchter nıchts we1ß, verleugnet entweder se1ıne Schuld oder bleibt
Tankha auf SIE fixiert. etiwa In persönliıchen Versagensängsten, stellt “sich und
seinesgleıichen unter das Dauertribunal wechselseıitiger Beschuldigungen un A
klagen“‘.® Deshalb profiliert dıie GEKE-Studie dıe A Glauben ufende Ekvange-
lısıerung in evangelıscher Hınsıcht als röffnung VON egen In eine HE Freiheit
der Kınder (Gjottes (Gjottes Annahme des Menschen AdUusSs reiner L1ebe und
na erlöst S1e AdUusSs dem „Gotteskomplex“, es selbst und perfekt machen
mussen. Deshalb nımmt Evangelısıerung evangelısch verstanden dıie Menschen
In hrer Geschöpflichkeıit ernst und würdıigt s1e, WI1IEe SIE sınd Vor
allem ist für S1€e ausgeschlossen, Gericht halten über Glauben und Unglauben.
„Alle Menschen Jeiıben deswegen auf Glauben weckende Verkündigung angewIle-
sen  . (2 I3)

Nun 1st aber Zeıt, das Kaffeehaus verlassen und dıe letzte Statiıon HISS
Rundreise aufzusuchen. den Heurıigen.

Der Heurige, oder: es Volk ImM Himmel WIE AaU;  z  en
Der Wıener Heurıge ist eın ınd der Aufklärungszeıt. Es War Kaılser Joseph HE:

dem WITr Evangelısche dıe lToleranz verdanken., der den Weıinbauern erlaubte,
den eigenen Weın des jeweılıgen Erntejahres also den heuriıgen Weın, daher der
ame auszuschenken. Aazu g1bt Oß bıs heute einfache Lokale, als Sıtzgelegenheıt
her ommunıkatıve Bänke als indıyıdualısıerende Stühle (von er den Kırchen
annlıc. und noch ein1ge andere Produkte, aber eben nıcht alle Der Heurige ist
konzentriert auf Weın. Das tellte damals 784 und heute ıne geWIlSsse Demo-
kratısıerung der (Gastronomıe dar. Zum Heurigen darf jede/rT und geht jede/r. Wer
SDarcnh INUSS, nımmt sıch dıe Jause VON Hause mıt, das 1st erlaubt. In vielen
Wıenerliedern ist der Heurige eın ıld für den Hımmell.

DiIie These der BIE spricht VON der Botschaft, dıe auszurıichten 1st ygl alles
Olk: Worauf das damals zıelte, erhellt aus eiıner Reaktıon, dıe Paul Althaus In
einem Brief Landesbischof Meiıser noch VOT der Synode in Barmen gab „Da
kommt Ja NUu  — glücklıch das Wort 'olk VOTL alles Aber 1st nıcht der
Begrıff In uUNsSseTECIN Sınne, sondern ine unverbindlıche bıblısche Wendung.‘”
Bıschof Meıser stimmte „Über dıe volksgemäßhe Verkündıgung schweıgt dıie
Erklärung.‘“‘

Das wurde richtig gesehen. enn sowohl 1im Bıbelzıtat AaUus Z 11ım 2,9 („Das Wort
Gottes 1st nıcht gebunden‘‘), WI1e in den Verwerfungssätzen und In der doppelten
Apostrophierung der Freiheit in der Affırmatıon wıderspricht dıe IThese jeder
Anpassung der Verkündigung A das deutsche Olkstum Der rırtum, der da VOI-
worfen wırd, esteht nıcht darın., dass das Evangelıum sıch nıcht 1n jedem Kontext,
in Jeder Sprache un! jedem Volk Gehör verschaffen könnte, sondern darın, dass dıe
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Kırche sıch nıcht dem Wort unterordnet, sondern dass S1€e das Wort ottes ihren
eigenen Absıchten und Interessen unterwirtft. Das W alr 934 eın brennender und
polıtısch höchst brisanter Konflıkt In der Sache ist die Herausforderung auch heute
egeben, etwa in der Verhältnısbestimmung VonNn Evangelıum un Kontext DIe
KE-Studıe schreı1bt dazu „„‚Das Evangelıum wurde und wıird immer HEG dıe
Kontexte mıtbestimmt. In dıe hiıneıin pricht mgeke lassen sıch dıie Oontexte
nıcht neutral erfassen. Als Christen csehen und deuten WIT S1e immer schon 1m Licht
des Evangelıums”

Nun ist doch auffällig, dass dıe ese mıt der Formulıerung 99 alles Olik-
eınen bıblıschen ezug herstellt, der für dıe bıblısche Fundıierung der mı1ıssıonalen
Grundausrichtung der Kırche eher ungewöhnlıch i1st und der näheren Betrachtung
ert 1st.

„An alles 1k“ ist /Zıtat d Uus Lukas 240 (pas ho [A0S) ESs 1st ıne für Lukas
gäng1iıge Formulierung (29: EE3S3: 18,43; 19,49; 1:30):; SYNODNYIMN lesen mıt
plethos fOU Ia0Uu (1410: GAL Mıiıt beıden Formulıerungen ist Hans
Kleın in seinem Ommentar Jeweıls dıe „konkrete Volksmenge“ gemeint. ”
Karl arth hat unvergleıichlıc apıdar gesagt „Das Volk sınd ‚dıe Leute W1e
Ss1e immer und überall Siınd.““ ‚a0S 1st das Volk, das Gott reiten wıll Lukas
sıeht se1iner Verführbarkeit grundsätzlıch pOSILV. Es ist das Volk, das auf
Jesus hört CS 0, 0J; das dıie Wunder erlebt 24,19) und das ommt, sıch
heılen lassen Es ist also nıcht mıt den ethne VON Mt 28 gleichzusetzen,
denn he1ßt wohlüberlegt „alles Volk‘“® und nıcht „Jedes Olk“ Wıe sıch dıe Ver-
kündıgung es olk ZUuT Verkündıgung alle Völker verhält, bleibt hlıer außer
etirac Laos hat immer schon ıne SEWISSE Kenntnis des Evangelıums, steht In
Bezıehung Gott In Jesus Chrıstus. Es ist das Volk, das dıe Glauben weckende
Verkündigung immer neu! braucht. AOS ist der Adressat der Evangelısierung,

sınd die eSute: WI1IEeE S1e immer und überall siınd, aber s1e egegnen unNns hler
csehr konkret Im /Zıtat der These aus sınd dıe Hırten. Eberhard Busch
leıtet daraus Folgendes ab Die Bıbel versteht das Wort „alle  .. sehr konkret DiIie
große Freude, VON der In LKk die ede ist, wurde in den Hırten Zuerst den ‚„‚drunten
und draußen Stehende kundgemacht, „und hatte erst dıe Verheißung, dass S1e
allem 'olk wıderfahren wıird‘‘.!')

Weıiıl ott ın seiner rettenden Zuwendung den [a0S, alles Volk, sıch konkret
dıie drunten und draußen Stehenden wendet, hat das auch Konsequenzen für die

mıssıonale Grundausrichtung der Kırche. Ich sehe hıer den VON manchen d1agnOS-
t1z1erten Unterschied VoNn Miıssıon und Dıiıakonıie e1in Stück eıt aufgehoben. „An
alles lk“ meınt alle, aber In bewusster Adressierung. /uerst sınd dıe Rande
Stehenden. dıe raußen Stehenden Die Botschaft VON der freien na erwelst
sıch 308  u darın als allgemeıngültig, dass S1€e in besonderer Weıise den Hırten ZUSC-
sprochen an
| Hans ein, Das Evangelıum ach as Krıtisch-exegetischer Kommentar ber das Neue

Testament, 173 Göttingen 2003. 227:
Eberhard USCH DIie Barmer Thesen. O.,

S()



Schluss
An Christı Statt, 1mM Dienste seINes Wortes und erkes, 1m Reden und Iun rich-

{eT dıie Kırche dıe Botschaft VvVOoNn der freien na Gottes aus SO erwelst S1e. sıch als
m1ss1ionarısche Kırche in der Hınwendung denen, dıe drunten und raußen STEe-
hen Im Zentrum steht der gegenwärtige HeIT, der Auferstandene, den dıe Ge-
meınde in iıhrer Mıiıtte e1ß und fejert. Diese Christusgegenwart strahlt AauS
immer S1e mehr als einladend, nämlıch „gewınnend““ gefelert ırd arauf,
aut diese ausstrahlende und gewınnende Feıer des unter uns gegenwärtigen Jesus
Chrıistus ırd entscheıdend ankommen, als evangelısche Kırchen den mMI1SS1-
onarıschen Auftrag In Europa überzeugend wahrzunehmen. Oder kurzum, WIE dıie
GEKE ihren Aufruf die Gemeıinden Sschlıe „dıie Welt und dıie Menschen 11VOCI-
zagl 1mM Licht Von Gottes grenzenloser Gnade sehen‘‘.

Michael Bünker

(Hon.-Pro, Dr ichael Bünker 1LST Bischof der Evangelischen Kırche In ÖOster-
reich, Vorsitzender des Evangelischen Oberkirchenrates In Österreich
un Generalsekretär der Gemeinschaft Evangelischer Kırchen In Europa[G'GEKE].
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